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Jenny macht Karriere 


Von Hans Bachwitz. 
13) — 

„Da haben Sie enſch in eine ſchöne Patſche gebracht!“ ſagte 
Jenny mutlos und reichte die Depeſche zurück. Kein Zweifel: 
der Waſſerfloh hatte ſich bereits erkundigt und feſtgeſtellt, daß 
Frau Generalkonſul Paſada eine „Schwindelfirma“ ſei. Mor⸗ 
gen würde man fie verhaften, wenn fie nicht rechtzeitig davon⸗ 
kam. Aber wie? > 

Wul ſtieg ihr in den Hals. „Wie durften Sie wagen, 
Ihrem Vater zu ſchreiben. Sie würden eine Generalkonſulin 
Paſada heiraten, noch ehe Sie mich auch nur gefragt hatten, 
trotzdem Sie wußten, daß ich Sie gar nicht heiraten ka nn, 
daß ich Sie überhaupt nicht heiraten will! Jetzt ſteh ich da 
und muß mir jagen laſſen — von einem wildfreunden Waſſer⸗ 
floh, daß ich eine Schwindelfirma bin!!“ Sie hatte Tränen: 
des Zornes in den Augen. : 

Francis war zerknirſcht. „Gnade!“, wimmerte er. „Bes 
: innen Sie Strafe! Dieſes Leben — — und er riß, die 
Weſte auf — gehört Ihnen!“ SE 
Se Mit „dieſem Leben“ 
Sie hätte Fidikuk 


„Danke!“ wandte ſich Jenny ab. 
enn Ihnen nun der Vater auch noch dem. 


konnte ſie ihre Rechnung nicht bezahlen. 
prügeln mögen. „ 
Kredit ſperrt — — Be 
„Bereits getan!“ wimmerte der Dichter. „Bank refüſiert 
Schecks, Hotel drängt!“ Rn a a ER 
„Aha!“ Jenny iah plötzlik ganz klar; deshalb die Flucht?“ 
Fidikuk proteſtierte. Nein, fliehen wollte er nur ihret⸗ 
wegen. Was kümmert ihn das Hotel? Es werde die Ein⸗ 


buße beftinmt anderen Gäſten auf die Rechnung ſetzen, die 


zahlungsfähiger waren als er. Er geriet bei dieſer Vor⸗ 
ſtellung faſt in Feuer, verteidigte die Zechprellerei geradezu 
als eine gerechte Form des ſozialen Ausgleichs. Was deni 
einen zu teuer jei, müßten die andern bezahlen! Und übers 
haupt ſei es eines „hervorragenden Menſchen“ 
ſeine Pläne und Entſchlüſſe unter den modrigen Geſichtspunkt 
bürgerlich-primitiver Moral zu ſtellen. Ganz und gar abge⸗ 
ſehen davon, daß fein Vater, einmal vor eine vollendete Tat 
ſache geſtellt, wahrſcheinlich ſeinen Segen und damit auch fein; 
Portetnonnaie herleihen werde. Hauptſache ſei nur, daß Jenny 
treu zu ihm halte, und deshalb könne er nur wiederholen: 
Flucht!!!) 2 8 

„Jawohl! Flucht vor Ihnen!“ rief Jenny und lief davon, 
ſo raſch ſie konnte. Eine Sekunde länger, und der Ekel hätte 
ſie übermannt. Fort! Nur fort bon, dieſem Gefühls ⸗Schar⸗ 
latan, fort von allen dieſen Männern, dieſen Frauen mit ihren 
frechen und höhniſchen Blicken, fort aus dieſer parfümierten, 
verlogenen und gefährlichen Dſchungel einer Welt der Heuche⸗ 
lei, Unziemlichkeit und geheimen Niedrigkeit. Fort aus dieſer 
Welt überhaupt, in der ein anſtändiges Mädel weniger galt 
als eine unbezahlte Hotelrechnung, die — bei Gott! — nicht 
leichtfertig provoziert, ſondern ein elender Schickſalsſchlag war. 

Außer Ateen fait langte ſie vor dem Palaſthotel an, deſſen 
Portale elektriſch flammten. Sie verhielt den eiligen Schritt, 
ſuchte ſich notdürftig in Form zu bringen. um mit Anſtand vor 
dem Portier zu beſtehen, der nicht mehr grüßte. In ihrer 
gebrochenen, verzweifelten Stimmung unter einem Lawinen⸗ 
ſturz von Kataſtrophen, unfähig jedes geordneten Gedankens, 
ſtand aufs Neue der alte Feldwebel vor ihr, runzelte die 
8 ſagte „Verfluchte Zucht, nich nochmal!“ und hob die 
Hand. 5 5 N ie 
Jenny eilte die Treppe hinauf und verſchloß ſich in ihrem 
Appartement, durch deſſen geöffnete Balkontür der Abend 
braun und würzig duftete. Sie ſank, ohne Licht zu machen. 
vor dem Mitteltiſch in die Knie, barg wild aufſchluchzend den 
Kopf in den Händen und betete. Betete, tonlos, mit weißen. 


unwürdig, 2 
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ftlernden Tippen ſtannnelnd, verloren wie ein Kind, das Ti) 
nachts im tiefen Wald verirrt hat. Betete mit der wilden Ver⸗ 
zweiflung des Menſchen, der ſich zu Gott flüchtet und der den⸗ 
noch weiß, daß auch das Beten vergebens iſt. f f 
„Mein Gott! O, mein guter, allmächtiger Gott ‚und 
Vater! Hilf mir doch! Straf mich doch nicht zu hart, weil ich 
eine Duenmheit gemacht habe! Laß mich doch nicht einge · 
ſperrt werden wegen Hoſtapelei und Zechprellerei, und weil ich 
geſagt habe daß ich verheiratet bin! Ach Gott, ach Gott, fo Hilf 
doch — gib mir ein Zeichen —, es muß dir doch was ein ⸗ 
fallen!! Dazu biſt du doch der liebe Gott, lieber Gott!” N 
Aber nichts regte ſich. Nur das Rauſchen der Bäume im 
Nachtwind drang durch das FJenſter. Jenny ließ in wütender 
Qual die Arme ausgebreitet auf den Tiſch fallen, biß mit den 
Zähnen in das filetgeſtickte Deckchen auf der Platte — da — 
— was war das — — ſie ſpürte unter den Fingern der 
rechten Hand etwas Kniſterndes — ein Papier — ein Kuvert. 
Sollte Francis abermals gewagt haben — — —2 Sie ſchnellte 


auf, eilte zuen Taſter — — mildes, roſiges Licht ſchimmerte 
durch den gelben Seidenſchirm der Mittelkrone. 


Auf dem 
Tiſch lag ein einfaches, graues Kuvert. Sie riß es auf mit 
bebenden Fingern — — es enthielt — Traum? Fieber? 
Wachen? Leben!! — — Tauſend Schillinge in Banknoten]! 

„Gott lebt!!“ ſchrie Jenny leichenblaß. Dann ſank fie 
ohnmächtig zuſammen. 


® ERS 
Frau Generalkonſul Aſſuncion Paſada (die richtige) hatt 
Glück. Als ſie gegen 7 Uhr abends an der Wohnungstür des 
Städtiſchen Wachmanns Franz Joſef Remigius Graflſpringer⸗ 
läutete, ertönte zuerſt wütendes Hundegekläff. Eine Stimme 
ſchrie: „Gib a Ruh, Azorl! Sei fein ſtad! No — was hat 
denn das Hunderl? Is ja gut, es ja recht — brav biſt! Aben 
jetzn — —obs Ds Ruh gibſt, Miſthund elendiger!“ Und mam 
hörte einen Wurf und ein ſchmerzvolles Quieken Azorls. Gleich 
darauf öffnete eine ziemlich nachläſſig angezogene Frau die Tür, 
„Was wünſchens denn?“ Feindſelig ſtarrte ſie auf die 
üppige Eleganz der Frau Generalkonſul, die ihre großen Ohr 
brillanten im Lichte der Petroleumfunzel blitzen ließ, die die 


Frou in der Hand hielt. 


„Wohnt ier Graflſpringer?“ 

„Dees is mei Mann!“ Azorl wollte ſich vordrängen, ein 
abſcheulicher, drahthaariger Fox mit Dackelbeinen. Sie hielt 
ihn mit dem Fuße zurück. 

„Ich möchte ihn ſprechen!“ 

„Na — kommens eina!“ Und Frau Generalkonſul folgte 
der Frau Wachmann durch einen übel duftenden Korridor in 
eine einfache Stube, aus der zunächſt mehrere Kinder entfernt 
wurden. „Wartens!“ ſagte Frau Graflſpringer, ſtellte die 
Latupe auf den Tiſch und verſchwand mit Azorl. 

„ Frau Aſſuncion bebte vor Wut. Wohin fie die Gemein⸗ 
heiten ihres Mannes brachten! In dieſes abſcheuliche Quartier; 
das ihr nach einer ſechzehnſtündigen Eiſenbahnfahrt, die ihr 
marternde Kopfſchmerzen verurſacht hatte, noch ſcheußlicher 
dünkte mit ſeinen groben, geſchmackloſen Möbeln, den ver⸗ 
witterten Blattpflanzen, den Phtographien eines Korporals 
und einer Köchin an den Wänden, dieſem Azorl! Ahhh — 
wenn es ſich nicht darum gehandelt hätte, endlich — nach zwan⸗ 
sigiähriger Ehe — eine authentiſche Gemeinheit zu entdecken —. 

Da trat, raſch und etwas fliichtig angezogen, Herr F. J. 
R. Graſlſpringer ein. „Entſchuldigens, gnä Frau, i war grad 
ben Nachtmahl — — —“ s er 8 2 

Und es gab keinen Zweifel, daß dieſes Nachtmahl in den 
Hauptſache aus echter polniiher Knofelwurſt beſtanden batte 
„ „„Abben Sie geſrieben dieſſen Briefe“, fragte, kopfabge · 
wandt Frau Aſſuncion und reichte dem Hüter der Ordnung 
den uns bekannten Brief von ſeiner Hand. 

„Jawohl — dees ſchon — aber i woaß net, i woaß net 

Binnen zehn Minuten wußte er. 
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„Ja, met, anä Frau-, Beinerfte er dann, „I kann nur 

ſagn, wies is, und wie is allweil aa beſchwörn könnt! Die 

me — die im Frack — eh ſchon wiſſn, net? — alſo — die 
hat a Herr abgeholt.“ i 

„Einn err? Wie ſah er aus, dieſes Lump?“ 

Graflſpringer ſchilderte umſtändlich Matzikels Aeußere 
und verweilte beſonders lange bei deen imponierenden Vollbart. 
„ Vollbart? Was iſt das? Ah jo — ah jo — weiß ſchon — 
To Fell zum Durchgucken — —!“ Sie war enttäuſcht. Alonſo 
trug keinen Vollbart. Aber er konnte Komplitzen haben, dachte 
ſie aufatmend. 

„J hab erſcht von a Schreiber g'heert, daß die Dame 
die anderne — genau !o heißt wie Sie — — ja — — denn 
mir ham's ja glei wieder laufn laſſn. Wie ſich jetzt zeigt, zu 
Unrecht!“ a 

„Was iſt zu tun?“ ; 

„No — furchtbar einfach, gnä Frau! Verlaſſens Ihna 
ganz aufn Graſlſpringer! J muß aufs Arent. Da werd i ver⸗ 
anlaßn, daß in Adlersareif nachgforſcht wird. ob die anderne 

me aan richtiggehenden Paß mit Büld un beheerdliche 
tammpiglie hat — — —“ 

„Und in weſſen Begleitung fie iſt it!“ 

„No freili, freili! Tees al Zwegn der Morahl!“ 

„Nein — wegn Alonſo!“ 

„Alonio??* 

„Das iſt nicht Ihre Sach'!“ 

„Deſto beſſer! — Ja — dees werma ſeſtſtelln laſſn und 
wann was net richti is, no werds halt wieder hoppg'nommen, 


aber diesmal urntli!“ 


„Bien!“ Frau Generalkonſul Paſada nahm eine Hundert⸗ 
ſchillingnote aus ihrem goldenen Beutel, reichte ihn Grafl- 
springer und ging. i 


„A ſo a jaubre Gſchicht'!“, meinte Frau Graflſpringer, 

die 8 hatte. Graflſpringer hob die Stirn ir 
Iten. Hochdeutſch: 

” „Mir Scheint, es liegt ein ‚gejellichaftlicher Skandal vor!“ 

„Hats dir gar nix gebn für deine Mühe“ fragte dir 


SGraſlſpringerin. 


„Tonerl!“ donnerte der Gatte. „Woaſt net, daß dees ver · 
botn is? J hätts ja glei verhafft', wanns gwagt hätt'. Und 
er ſchritt ſtolz hinaus, zog die Uniform an und begab ſich von 
binnen, un die „ämtlichen Erhebungen betr. Frau General- 
konſul Paſada in Adlersgreif“ beſchleunigt in die Wege zu 
leiten. 


£ T; 
Als Jenny nach einer halben Stunde aus ihrer Betäu⸗ 
bung erwachte, wußte ſie erſt überhaupt nicht, wieſo ſie in 


ſhrem Zimmer auf dem Teppich lag, ein zerknittertes graues 


Kuvert in der Hand. Aber bald rieſen ihr die Banknoten die 
näheren Umſtände wieder ins Gedächtnis zurück. Ja — ganz 
recht — jo war es geweſen — Francis hatte fie entführen 
wollen — fie war hierhergekommen — in dumpfer Verzweif⸗ 
lung — hatte gebetet — — und — — — Großer Gott, war 
es denn möglich, war es denn denkbar? Sie hatte Geld! Sie 
konnte zahlen! Sie konnte reifen! Sie war frei!!! Schluß 


des Abenteuers! 


Von wo das Geld wirklich kam — darüber zerbrach ſie 
den Kopf nicht. Für fie ſtand feſt, daß fie ein Konto beim 
eben Gott hatte! Jetzt nur raſch, nur raſch — ehe vielleicht 
ein neues Unheil ihr die rettende Planke aus der Hand ſchlug. 
Schnell brachte ſie ihr Geſicht, ihr Kleid in Ordnung und 
ing hinunter, um „ſofort“ die Rechnung zu bezahlen. Hätte 
e ſich genauer im Zimmer umgeſehen ſo hätte ſie auf der 


piegelkonſole ein Roſenbukett und eine Karte entdeckt. auf 
der Herr Matzikel ſich zugleich im Nomen von Herrn Pips mit 
ergebenem Handkuß freundlichem Gedenken empfahl, da ihn 
felder ein chrenvoller Ruf ſchleunigſt nach Wien abgerufen | 


We war, wie Jenny im Bureau erfuhr, nicht möglich, 
heute noch abzureiſen. Der nächfte Zug fuhr erſt morgen früh 
don Neun am Rhein ab. Aber man werde dafür ſorgen, daß 


2 ihr Gepäck pünktlich beſorgt werde, und das Hotelauto ftehe 
Punkt 510 Uhr bereit. iz 


„Göttin des Liebreizes!“ hatte Dr, Weibezahl zu von 
Quiſtitz geſagt, als Jenny die Treppe heruntergekommen war, 
beſchwingt, beſeligt, federnden Schrittes, und in das Bureau 
gegangen war. 8 

. „Sihmetternde Venus!“ akklamierte der Major. 
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„inreißend!“ ſeuſzte Don Jaeinto. „Matzikel iſt ver⸗ 
ſchwunden! fette er vielſagend hinzu. 0 f 

„Ob fie überhaupt — — — “ Weibezahl verſu aus 
Eigenliebe, das peinliche Abenteuer der Frau en 


mit dem ehrenvollen Ruf in Zweifel zu ziehen. 


Worauf die Herren in Schweigen verſanken und höchſt⸗ 
perſönlichen Gedanken nachhingen. Bald darauf kam Jenny 
aus deen Bureau, wo ſie die quittierte Rechnung in ihrem 
Täſchchen verwahrt hatte, und ging in den Speiſeſaal, um ihr 
Sauper nachſervieren zu laſſen. Eben kamen die Damen Hefe⸗ 
ſand heraus, und Jenny hörte abermals deutlich, wie die 
Mama „Schamlos!“ ziſchte. Aber ſie war viel zu glücklich, um 
ſich dadurch die Laune verderben zu laſſen. 


Frau und Fräulein Hefeſand nahmen bei den drei Herren 
Platz. „Hoffentlich wird unſer Haus morgen wieder rein ſein!“ 
degann die Mama. 


„Wieſo rein?“ fragte der Major. 

„Nun — dieſe Dame — — dieſe exzentriſche Dame — — 7 

„Aha! Na, ich kann nur ſagen: Sache!“ erklärte herzlos 
der Major. 

„Dieſe Reinheit der Linien, dieſe Melodik der Bewegung 
— da muß man jagen, das iſt eine Frau!“ 

„Pe!“ Frau Hefefand hob geringſchätzig die Lippen. „Ob 
das eine Frau iſt!“ 


„Wenn ich bloß wüßte, was fie heute nachmittag mit dem 
Stammelauguft zu flüſtern hatte, mit dieſem ſogenannten 
Dichter aus der Fehlfarbenkiſte!“ warf der Major ein. „Ich 
ſah die beiden zufällig im Garten. Er ſtand vor ihr mit ver- 
zerrtem Geſicht und epileptiſchen Gebärden, und fie ſchien ihre 
ganzen Waſſerkünſte ſpielen zu laſſen!“ 

„Oh,“ Mimi wurde laß. 

Bitte! Alſo, bitte, was habe ich immer geſaat?“ rief Frau 
Hefeſand. „Dieſe Frau iſt gemeingefährlich. Kaum hat ſie 
Herrn Matzikel kompromittiert, jo geht fie ſchon wieder auf 
Raub aus. Das Weib iſt eine — eine — eine Circa iſt ſie!“ 

„Cirea!“ fragte Weibezahl. 

„Nun ja — jene griechiſche Göttin, die die Männer in 
Scheine verwandelte. Meine Herren, hüten Sie ſich!“ 

„Ach ſo! Nu — unſre Sorge!“ bemerkte Weibezahl. 

Und einen Mann hat fie ganz beſtimmt nicht. Das ift 
mir jetzt abſolut klar! Wehe dem Unſeligen, der ihr in die 
e gerät. Die wird er nie mehr los! Das iſt die geborene 

e “ w - 

„Darin kann man ſich täuſchen!“ bemerkte Weibezahl, leicht 
beunruhigt. Und da der Wunſch des Gedankens Vater iſt, ſetzte 
er hinzu: „Uebrigens hat ſie ganz ſicher einen Mann!“ 


„Nu ja,“ warf von Quiſtitz ein. „Frau Heſeſand meind 
natſtrlich nicht nen Mann ſchlechthin. Es gibt da doch Unter- 
ſchiede. Einen Saiſonfreund wird die kleine Frau ſchon haben, 
aber keinen Dauermieter. So gewiſſermaßen 'nen offiziellen 
Vorſtand der ehelichen G. m. b. H. Gatte mit beschränktem 
Horizont!“ Er lachte dröhnend. d 

„Herr Major, ich bitte Sie,“ beſchwor die Hefeſand, 
zſchonen Sie die unſchuldigen Ohren meiner Tochter!“ Und 
fie ſah aus wie ein frommer Oeldruck. Aber die Tochter war 
von ganz anderen Gedanken erfüllt. „Sie haben alſo Herrn 
Fidikuk mit der Dame geſehen, Herr Major?“ fragte fie mir 
ſchlecht verborgenem Beben der Unterlippe. 

Ma heftig, wie gesagt!“ von Quiſtitz freute ſich. „Sollte 
mich gar nicht wundern, wenn fie nun malen bißchen mit dem 
auf'n Bummel geht!“ 


„Herr Fidikuk it für uns erledigt, Mama!“ ſagte Mimi 
und ihre Augen begannen zu ſchvimmen. „Kommſt du mit?“ 

Worauf die Damen ſich verabſchiedeten und in ſtiller Abge⸗ 
ſchiedenheit die Verlobungschance Fidikuk beklagten. 

„Was iſt denn heute mit Ihnen, Caballero?“, fragte der 
Major Jacinto. „Sie ſitzen ſchon den ganzen Abend da wie 
ne mondſüchtige Eidechfe!“ N 

„Eh — Gedanken“ — erwiderte Jacinto. 
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„An fie — die ferne Geliebte — he — was?” dröhnte von 
Ouiſtitz und erhob fidh. h 
„Durchaus nicht,“ log Jacinto, „aber, willen Sie — um 
dieſe Jahreszeit packt mich immer das Heimweh nach meinem 
ſchönen Heimatlande. Nach dern bunten, blühenden Sraquita 
mit ſeinen Steppen, ſeinen Felſen, ſeinen Caballeros, und 


feinen Sennoritas, und ich möchte fliegen, fliegen ———“ 


„Fliegen können je hier ooch,“ tat ſich der Maſar jovial. 
Und plötzlich ernft werdend: „Was ich übrigens ſchon immer 
fragen wollte: War Iraquita im Kriege neutral?“ R 

„Streng neutral!“ verſicherte Jaeinto. „Erinnern Sie ſich 
doch bitte, daß wir Deutſchland viele tauſend Tonnen gedörr⸗ 
es Rindfleiſch geſchickt haben!“ 

„Das nennt er neutral!“ höhnte der Major und ſchüt⸗ 
delte ſich. 

Dann ging er, ſtramm aufgerichtet, in den Speiſeſaal. 

„Unangenehmer Menſch,“ ſagte Weibezahl hinter ihm her. 

„Ich möchte wetten, jetzt beläſtigt er die reizende Frau 
Geneeralkonſul wieder mit ſeinem ſtrategiſchen Werk.“ 

Jacinto lächelte. „Sind wir da nicht alle Strategen?“ 

„Warum?“ fragte Weibezahl. 

„Nun — wir ſtehen doch vor der Aufgabe, eine Feſtung 
zu Fall zu bringen!“ 

„Du wärſt der Richtige!“ dachte W hl verächtlich, 
aber dennoch unbewußt ein wenig erſchreckt durch die Zahl der 
Konkurrenten. Na, jedenfalls: auf den Trick mit dem Auto 
kaen niemand. 5 


Es war ein amüfanter Zufall, daß man Jenny zum 
Nachtisch Pfirſich & la Gibraltar ſervierte und daß fie auf dieſe 
Weiſe doch noch zu einer Bekanntſchaft mit diefer im Ka- Pa· Ka 

u Garmiſch leider ſtetengelaſſenen Leckerei kam. Die glückliche 

end ihrer zwanzig Jahre hatte, vom lieben Gott höchſt⸗ 
ſelbſt ſo freigebig getröftet, raſch den Weg in des Lebens 
Frohfinn zurüdgefunden, und mit inniger Dankbarkeit malte 
die ſich aus, wie beglückend es ſein würde, morgen nach Haufe 
zurückzukehren, tapfere und gerettete Heldin einer J 5 
die mit all ihren Aengſten. Abenteuern, Verzweiflungen, Hoffe 
nungen und dem guten Ende eine lehrreiche Erinnerung fürs 
Leben bleiben würde. So mußte es wohl Amundſen zummte 
geweſen ſein, als er aus Nacht und Eis erlöſt ward. Wie 
kam ſie gerade auf eine ganz beſonders pikante Kettung von 
Mandel-Ereme — Eis, Amundfen? Ja natürlich: in dem 
Pfirſich A la Gibraltar war und — — zum Lachen war es, was 
für Ideen ſich verbinden konnten. 


„Gnädigſte geſtatten?“ Mit knapper Verbeugung war der 
Major an Jennys Tiſch getreten, zugleich Ritter und Trou⸗ 

ur. . 

Potz! — da koment ſchon wieder einer, dachte Jenny, und 
fie nahm ſich vor, den von Quiſtitz ein bißchen aufs Eis zu 
führen. Sie lachte mit blitzenden Zähnen. Das Eis ward ſie 
ſcheinbar nicht mehr los. 

„Bitte, Herr Major!“ Jenny ſah den rauhen Recken 
trahlend an und nahm ihr Täſchchen vom Stuhl, um ihm Platz 
zu machen. 


„Heißlodernden Dank!“ ſchwerenöterte von Quiſtitz und 
fette ſich. Dann zog er ein Buch aus der Taſche und reichte es 


Jennn mit beſcheidenem Stolze. „Darf ich mir erlauben, 
Ihnen zur Erinnerung an unvergeßliche Stunden dieſes Werk 
zu dedizieren!“ 

Jenny nahm das Buch, das in ſeinem grauen Umſchlag 
wie eine ſtatiſtiſche Broſchüre ausſah. „Warum das dritte 
Bataillon 865. Reſ.⸗Inf.⸗Regts. in der zweiten Marneſchlacht 


nicht eingeſetzt wurde? Von Major a. D. von Quiſtitz, Ritter 


hoher Orden.“ las fie erſtaunt. „Das iſt von Ihnen?“ 

„Allerdings, meine Gnädige“, geſtand der Major mit dem 
ruhigen Selbſtbewußtſein des Autors. 5 

„Ein Kriegsroman?“ 

„Roman??“ von Quiſtitz war peinlich berührt, „Nee im 
Gegenteil lauterſte Wahrheit. Intereſſant, ſage ich Ihnen, ſehr 
intereſſant!“ 0 

„Vielen Dank jedenfalls!“ ſagte Jenny und wollte das 
Buch beiseite legen. Aber der Major bat: „Leſen Sie die 
Widmung an Sie)“ En 
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„Eine Widmung?“ Jenny ſchlug den Deckel auf und las: 
„Der verehrten Frau Generalkonſul mit einem reſpekt⸗ 

sollen Kuß auf die zarte Hand von rauhen Lippen! Quiſtitz 

Major a. D., Adlerägreif, Soenmer!“ 

J 

r „ wie i u 7 r 

a — ea zu komme iſt doch ſicher ein 

„In gewiſſer Beziehung — — ja — ich leugne nicht —i 


es iſt ein ſchonungsloſes Buch!“ entgegnete ehern der Verfaſſer. 


„Sie hätten es doch aber verkaufen können. Denn ob ichs 
derſtehe — — eigentlich iſt's ſchade drum!“ 

„Für eine ſchöne und begehrenswerte Frau iſt mir nichts 
iu ſchade. Das werde ich Ihnen noch beweiſen.“ 2 

„Wie denn?“ 

„Verehrte Frau — ich bin ein alter Soldat — — ich 
chleiche mich nicht von hinten an den Feind — ich attackiere 
zon vorne — mit offenem Viſier und — — —“ 

Aber ich bin doch gar nicht Ihr Feind!“ Was wollte der 
gentlich? 

Statt aller Antwort fiel von Quiſtitz über Jennys Rechte 
ter, die noch das Eislöffelchen hielt und küßte fie ſtünmiſch 
Rauhe Lippen hat er wirklich!“ empfand Jenny und zog raſch 
tie Hand zurück. 

„Sie machen mich unbeſchreiblich glücklich“, ſtammelte det 
Werber und lief rot an. „Ich — wie geſagt — alter Soldat 
Bajonettangriff — — —“ 

„Bei Bajonettangriffen bin ich für etwas mehr Diſtanz“ 
— Jenny rückte ab. — „Da fürchte ich mich!“ Vor Verlegen⸗ 
heit blätterte fie in dem Werk des Maiors, 

„Wieſo? — Ach jo! Nee, meine ſchöne Gnädige — wenn 
es auch mein aufrichtiger Wunſch iſt. Sie mitten ins Herz zu 
treffen — umbringen will ich Sie deshalb nicht!“ N 

„Was wollen Sie denn von mir?“ \ 
„Von Quiſtitz wurde nervös. Er hatte das dumpfe Ge 
fühl. aus der Haut fahren zu müſſen. Wie es ihn früher 
immer befallen hatte, wenn ein Rekrut zu dämlidy war. Ente 
weder verſtellte ſich dieſe Frau Generalkonſul, oder ſie war 
wirklich noch ſehr naiv. Beides aber war ihm eigentlich 
unſympathiſch. N 
Was ich von Ihnen will? — Hm — ja — das liegt 
eigentlich auf der Hand. Es diirfte Ihnen wohl nicht ent«- 
gangen ſein, daß ich ſchon lange für Sie Gefühle habe — 
Gefühle — ehem — die eigentlich jeden Mann bei Ihrem 
Anblick beſeelen müſſen, und die — — Gott — ſehen Sie, der 
Weibezahl und der andere Knabe — — fie verdrehen ſich je 


* 


auch die Augen wie 'n kolikkrankes Roß — — aber — — ich 


warne Sie, meine Gnädige, ich warne Sie. Wenn Sie wüßten, 
wie dieſer Schieber, dieſer Weibezahl von Ihnen geredet hat —“ 
„Das kann ich mir denken!“ Jenny verbiß mit Mühe das 
Lachen. „Sie hätten ihn am liebſten gefordert?“ 
„Gnädigſte erraten meine geheimſten Gedanken! Ja — 
in der Tat — hätte ich nicht fürchten müſſen, Sie zu kompro⸗ 


mittieren — — aber ich werde den Burſchen anders ſtrafen⸗ 

Intenſiver und — und angenehmer — — —“ 2 
„Indem Sie mir eine Liebeserklärung machen!“ 5 
„In der Tat!“ Endlich kapierte ſie. ze 


„Aber Herr Major!“ Jenny bemühte ſich, ſtolz, mondä 
und abweiſend auszuſehen. Dabei hatte ſie Mühe, nicht vor 
Vergnügen mit den Beinen zu ſtrampeln. Das war nun heute 
der dritte Antrag! Schade, daß man der Mimi Hefeſand dieſe 
Hauſſe nicht mitkoflon konnte. 

„Herr von Quiſtitz war nachdenklich. Er taxierte: das if 
eine Frau, die nicht auf den erſten Streich fällt. Hier gilt es. 
Bedenken, Hemmungen, Vorurteile zu beſiegen. Und ob das Te 
eins, zwei, drei mit der Taktik zu machen ſein würde? Hm 
— der Major verachtete die Diplomatie aus vollem Herzen als 
die höchſt verdächtige Kunſt, der Weltgeſchichte aus den Karten 
wahrzuſagen. Er wollte nichts wiſſen von den Galanteriedegen 
der Staatsfräcke, ſein Schwert war Stahl und Eifen — — 
aber, ſeufzend geſtand er ſich's ein, in der Liebe — verdammt! 
— ließ ſich mit dem Galanteriedegen mehr erreichen als mit 
dem eiſernſten Pallaſch wenn man nicht gerade ein Bismarck 
war, der ſein Fräulein von Puttkamer auf dern Hofball vor 
allen Leulen am Kopie krieate und abküßte. um den feindlichen 
Schwiegervater zu vencgen. ER 
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Nr. 10 


zune Chramile 


Ein falſcher Feldwebel kontrolliert die Militärnäſſe 
und findet Dabei Dumme, denen er Geid abknöpft 

Was für Methoden heute von verſchiedenen Individuen an⸗ 
gewandt werden, um zu Geld zu kommen, zeigt folgender Vor⸗ 
fall in Warschau: In dem Warſchauer Stadtteil „Dzielnien 
Muranowska“ trieb ſeit etwa zwei Wochen ein Mann ſein duntles 
Weſen. Er tig die Feldwebeluniform des 1. Artillerie⸗Regi⸗ 
ments, beſuchte „dienſuich“ ſämtliche Reſerviſten des Stadtteils, 
trat recht energiſch auf uno ließ ſich die Militärbücher vorlegen. 
Bei der Kontrolle fand der Militärgewaltige immer „gewiſſe“ 
Ungenauigkeiten in den Miutärbüchern. Der falſche Feldwebel 
wurde dann ſehr böſe, rief „pfta krew“ und „jaſna cholera“ und 
drohte jeden Reſerviſten ſofort nach dem ihm zugehörigen Trup⸗ 


penteil zu beordern. Die eingeſchüchterten Reſerviſten ſuchten 


den Wütenden zu beſchwichtigen und boten ihm „Schweigegeld“ 
an. Darauf hatte der Herr „Feldwebel“ nur gewartet. Er nahm 
das Geld und verſchwand dann. Doch ſchließlich kam der Herr 
„Feldwebel“ auch mal an die richtige Adreſſe. Bei dem Reſer⸗ 
viſten Herszlich in der ul. Stawki 40 ließ er ſich die Militär⸗ 
papiere vorzeigen; wieder war da etwas nicht in Ordnung. 
Herszlich erklärte aber, daß er perſönlich zum Bezirkskommando 
(P. K. U.) gehen werde, um die Sache in Ordnung zu bringen. 
Nun verlangte der „Feldwebel“ ganz frech 20 Zloty Schweige⸗ 
geld. Doch Herszlich alarmierte die Polizei, die den Gauner 
feſtnahm. Schließlich entpuppte ſich der Pſeudo⸗Feldwebel als 
ein bekannter Gauner namens Stanislaw Wiorkowski, der kürz⸗ 
lich aus dem Gefängnis entlaſſen worden war. 


Dafür hat man elf Jahre gegrübelt. 


Von einer ungemein ergötzlichen Geſchichte weiß man aus 
Dänemark zu berichten. Im Mittelpunkte ſteht eine Kommiſ⸗ 

ſion, eine Einrichtung alſo, die man bekanntlich in aller Welt 

kennt, wo es ſchwere und tiefgründige Probleme zu wälzen gibt. 
Man ſagt dieſen Kommiſſionen in manchen Gegenden nach, daß 
ſie hin und wieder in einen Zuſtand verfallen, der dem geſunden 
Schlafe ſehr ähnlich ſieht. Das iſt aber eine Böswilligkeit, er⸗ 
funden von Ignoranten, die keine Ahnung davon haben, wie⸗ 
viel hingebungsvolle Konzentration zuweilen ein hartnäckiges 
Problem erfordert. 


In Dänemark ſcheint es nun ganz außergewöhnlich zähe 
Probleme zu geben, denn die betreffende Kommiſſion, die hier 
im Mittelpunkte der Handlung ſteht und die ſeinerzeit von den 

Gegnern des Alkohols ins Leben gerufen worden war, beſtand 
ſchon volle elf Jahre, ohne daß die Oeffentlichkeit jemals etwas 
von ihr zu hören bekam, ein Beweis, daß die Sache, über der 
man brütete, ungemein ſchwierig war und alleräußerſte Aus⸗ 

dauer erforderte. e b 


Unlängſt aber hat die Nüchternheitskommiſſion, die elf Jahre 
wie ein Veilchen im Verborgenen blühte, nun doch ein Lebens⸗ 
zeichen gegeben. Sie verkündete nämlich dem Lande Dänemark, 
daß es nunmehr allerhöchſte Zeit ſei, den Kampf gegen die 
Kognakbohnen aufzunehmen, weil dadurch ſchon den jugendlichen 
Perſonen ein Mittel in die Hand gegeben ſei, die verführeriſchen 
Eigenſchaften des Alkohols kennen zu lernen. Die Kommiſſion 
hatte noch nicht zwei Tage ihren Mahnruf ins Land gehen laſſen, 


als ſich die Vereinigung der Zuckerwaren⸗ und Schokoladen⸗ 


fabritanten mit dem Nachweis meldete, daß die Füllung der 
Kognakbohnen überhaupt kein Alkohol ſei, ſondern lediglich — 
Zuckerwaſſer mit Parfümzugabe. Die Kommiſſion war wie vom 
Schlage gerührt. Sie wird jetzt aber, wie verſichert wird, ſiber 
ein weltbewegendes neues Problem nachdenken, allerdings wird 
es diesmal vorausſichtlich noch bedeutend länger dauern als elf 
Jahre, denn wenn man ſich vor einer Blamage bewahren will, 
dann genügen ja nicht einmal elf Jahre der Konzentration wie 
Faktura zeigt 5 


——— 
den Modedamen zur Warnung 
In Neuern (Böhmen) erfroren einem jungen Mädchen au! 
einem weiten Heimweg beide Beine; wahrſcheinlich werden fie 
„ihr abgenommen werden müſſen. Das Mädchen hatte trotz der 
bitteren Kälte nur dünne Florſtrümpfe angezogen. . 


Bom Mann zur Frau — von Gerichts wegen 

Von Amerika ſind wir ſehr ausgefallene Sachen gewöhnt, 
den Rekord ſchlägt aber ein Novum aus Oklohajna. Eine dort 
wohnhafte Aerztin, Mutter von ſechs Kindern, lebte ſeit zwei 
Jahren mit ihrem Gatten in ſtändiger Fehde, weil er eine förm⸗ 
liche Scheu vor der Arbeit an den Tag legte. Als die Aerztin 
trotz aller Ermahnungen, an der Ernährung der Familie endlich 
mitzuhelfen, nicht zum Ziele kam, entſchloß ſie ſich, beim Gericht 
den Antrag zu ſtellen, ihren Tagedieb von Ehemann angeſichts 
ſeiner ſeit Jahren bewieſenen unglaublichen Faulheit zur Ver⸗ 
richtung der Hausarbeiten zu verurteilen. Und tatſächlich! Das 
Gericht hat dem Antrag der entrüſteten Hausmutter und Aerztin 
ohne langes Beſinnen entſprochen und den Ehemann dazu new 
knackt, von nun an Tag für Tag gewiſſenhaft alle Arbeiten in 
Küche und Haushalt einſchließlich Kinderwarten zu erledigen, 
alſo die — Ehefrau zu ſpielen. Dies dürfte wohl der erſte Fall 
ſein, daß ein männliches Weſen von Gerichts wegen zur Frau ge⸗ 
ſtempelt wird. 


Ein merlwürdiger Unglücksfall | 


Einer der merkwürdigſten Unglücksfälle, die in den Chro⸗ 
niken der amerikaniſchen Staatsbahnen verzeichnet ſind, Su 
einmal im Staate Colorado ereignet, Der Führer eines Laſt⸗ 
zuges, der Rohholz transportierte, ſah plötzlich während der 
Fahrt in einer Entfernung von etwa 200 Meter ein großes 
Etwas über den ienen liegen, deſſen Beſchaffenheit er nicht zu 
erkennen vermochte. In der Annahme, daß es ſich um ein für 
den Zug gefährliches Hindernis handeln könnte, brachte er den 
Zug mehrere Meter vor der betreffenden Stelle zum Halten und 

ſah nun, als er mit feinen Arbeitsgenoſſen die Lolomotive rer» 

laſſen hatte, zu ſeinem größten Erſtaunen, daß das Hindernis 
nichts anderes war, als ein ungeheuer großer Zug von Raupen, 
der ſich aus Milliarden und Milliarden von Tieren zuſammen⸗ 
ſetzen mußte. In einer Breite von faſt drei Metern wälte ſich 
der Zug, einen halben Meter hoch, von einem benachbarten Felde 
her über das Geleiſe und verſchwand in einem Gehölz auf der 
anderen Seite des Bahndammes. Weder der Anfang noch das 
Ende der gewaltigen Armee war abzuſehen. Eine halbe Stunde 
lang beobachteten die Leute das ſonderbare Natarſchauſpiet, 
dann entſchloſſen ſie ſich endlich, einfach durch die krabbelnde 
Maſſe durchzufahren. Wie geſagt, ſo getan. Aber kaum hatte 
die Lokomotive über die halbe Breite des lebendigen Fluſſes 
geſetzt, als die Räder auf dem glitſchigen Brei die Fühlung mit 
dem Gleis verloren und den ganzen Zug zum Sturz brachten, 
wobei der erſte Heizer und der Lokomotivführer nich: unerheb⸗ 
lich verwundet wurden. Wie fpäter feſtgeſtellt wurde, handelte 
es ſich um Raupen des Prozeſſionsſpinners, die, wie ſchon ihr 
Name ſagt, in langen Zügen über Land ziehen und ganze Ge⸗ 
bietsteile kahlfreſſen. Eine Prozeſſion von ſolcher Länge — dieſer 
Zug war acht Kilometer lang und enthielt nach einer beiläufigen 
Schätzung zehn Billionen Tiere — gehört allerdings zu den 
außergewöhnlichen Geltenheiten, 3 


Wußten Sie ſchon? 


Be Der Verbrauch von Oſtereiern aus Schokolade oder Marzipan 
beläuft ſich in Deutſchland an jedem Oſterfeſt auf mindeſtens 100 
* „ LEW 


Millionen. 


* 


Kürzlich vollendete eine Pariſer Buchdruckerei das „Goldene 
Buch der franzöſiſchen Induſtrie“, das — nur in einem einzigen 
Exemplar hergeſtellt — die ungewöhnliche Seitenhöhe von vier 
Metern aufweiſt, : 
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Wir gebrauchen oft den Ausdruck „auf die lange Bank ſchie⸗ 
ben“ ohne zu wiſſen, daß damit urſprünglich wirklich eine lange 
Bank gemeint war, und zwar die Gerichtsbank, auf die alle 
Akten, die erſt für eine ſpätere Verhandlung beſtimmt waren, ge⸗ 
legt wurden. . 5 

Fan * 
Bereits vor vielen Jahrhunderten wurden ſchlechte Schauſpie⸗ 
ler mit faulen Aepfeln beworfen. Auf dieſe etwas ſehr unhöf⸗ 
liche Sitte iſt der Ausdruck „veräppeln“ zurückzuführen. d 


